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M a t th e w  B a r n e y

N O R M A N  B R  Y S O N

MATTHEW BARNEY’S 
GONADOTROPHIC

CAVALCADE

Across the stad ium ’s expanse o f blue astro tu rf the 
dancers glide, tu rn , and  regroup  in perfec t form a­
tion. Each o f the eighty girls in CREMASTER l ’s drill 
team  wears the same hooped  costum e, white, vaguely 
polypous helm et, and  the same exuberan t smile; you 
w onder how they can possibly keep these smiles in 
place for the du ra tion  o f the take. Together they 
form  a massed smile o f a kind hardly seen since the 
bath ing  beauties in Esther W illiams’s w ater ballets, 
o r the banana-waving chorines in Busby Berkeley’s 
The Gang’s All Here. M eanwhile, in the gondola of 
a Zeppelin floating above the stadium , a strange ritu­
al is taking place. The b lim p’s presid ing  diety, in a 
huge waxy b lond  wig, arranges grapes in patterns 
tha t are then  mysteriously replicated  by the form a­
tion dancers down below. T he diva in the blim p 
makes patterns th a t recall ovaries, fallopian tubes, 
the u terus; and as if by rem ote contro l the dancers 
on the astro tu rf rep ea t these shapes in the ir choreog­
raphy. Somehow the worlds o f sport and gynecology 
have fused together. W hat on earth  is going on?

N O R M A N  B R Y S O N  is p rofessor  o f  a r t  h istory at  H arvard  

University. His books inc lude  Word and Image: French Painting of 

the Ancien Régime (C am br idge  University Press, 1981) an d  Look­

ing at the Overlooked: Four Essays on Still Life Painting (London: 

Reaktion  Books, 1990).

B arney’s work has always involved a carefully bal­
anced com bination  o f exoteric and  esoteric ele­
m ents, aspects tha t anyone can follow and enjoy 
m ixed in with cryptic signs and  personal myths 
alm ost im possible to decipher. CREMASTER 1 (1995) 
is no exception. T here is visual seduction, bu t it leads 
to the arcane; fascination, followed by bew ilderm ent. 
P art o f B arney’s skill lies in creating  initial scénogra­
phies so com pelling in visual term s tha t it is almost 
im possible for the viewer n o t to be drawn in by them . 
Thus in SCAB ACTION (1988) one watches, appalled, 
as a large pair o f w ire-strippers sets to work trying to 
pull an ingrown hair from  the core of a highly in­
flam ed pustule. It is a situation  tha t canno t fail to 
m esm erize anyone who, as an adolescent, had  to deal 
with pim ples, m irror, and  tweezers. In MILE HIGH 
THRESHOLD: FLIGHT WITH THE ANAL SADISTIC 
WARRIOR (1991) there  is the thrill o f w atching the 
next-to-impossible feat o f the artist, naked except for 
full-body harness and  a collection o f titanium  ice 
screws, clam bering up the gallery walls and  a ttem pt­
ing to cross the ceiling by swinging upside down 
from  one support to the next. For those who have 
no t seen DRAWING RESTRAINT 7 (1993), a thum bnail 
sketch should  be enough to explain why one m ight 
want to watch it: two satyrs wrestling in the back o f a 
stretch  limo driving th rough an endless tunnel. W hat
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N O R M A N  B R Y S O N

MATTHEW BARNEYS 
GONADOTROPE 

KAVALKADE

Q uer ü b er die weite S tadionfläche aus blauem  Astro­
tu rf  gleiten die T änzerinnen  dah in , d reh en  sich im 
Kreis und  g rupp ie ren  sich n eu  in vollkom m ener For­
m ation. Jedes d er achtzig M ädchen in d er perfek t 
gedrillten  T anztruppe von CREMASTER 1 träg t das 
gleiche Kostüm m it abstehendem  kurzem  Rock und  
weissem, irgendw ie polypenartigem  Helm  und  das 
gleiche überschw engliche Lächeln au f den Lippen: 
m an fragt sich, wie sie es schaffen, dieses Lächeln für 
die D auer d er A ufnahm e zu halten . Zusam m en bil­
den  sie ein geballtes Lächeln, wie es seit den  Bade­
schönheiten  in Esther W illiams’ W asserballett oder 
den  bananenschw enkenden  Revuegirls in Busby Ber­
keleys The Gang’s All Here selten m ehr zu sehen  war. 
U nterdessen vollzieht sich in der G ondel eines Zep­
pelins, d e r über dem  Stadion schwebt, ein  seltsames 
Ritual. Die O bergo ttheit des Luftschiffs, eine Gestalt 
m it überd im ensionaler w achsblonder Perücke, o rd ­
n e t T rauben  an in M ustern, die daraufh in  au f myste­
riöse Weise von den  F orm ationstänzerinnen  u n ten  
auf der Erde nachgebildet w erden. Die Diva im Luft-

N O R M A N  B R Y S O N  ist Professor fü r  K unstgeschichte  an 

d e r  H arvard  University. Er h a t  u .a .  fo lg en d e  B ü c h e r  verö ffen t­

licht: W o r d  a n d  I m a g e :  F r e n c h  P a i n t i n g  o f  t h e  A n c i e n  R é g i m e  (Cam ­

br idge  University Press, 1981) u n d  L o o k i n g a t  t h e  O v e r lo o k e d :  F o u r  

E s s a y s  o n  S t i l l  L i f e  P a i n t i n g  (Reaktion  Books, L o n d o n  1990).

schiff m acht Muster, die an Eierstöcke, an Eileiter, an 
den  U terus e rin n ern , u n d  wie p e r F ernbed ienung  
gesteuert w iederholen die T änzerinnen  au f dem  
A stroturfbelag diese F iguren in ih re r C horeogra­
phie. Irgendwie haben  sich die Welt des Sports und  
die d er Gynäkologie m ite inander verschm olzen. Was 
in aller Welt ist los?

M atthew Barney arbeite t seit je h e r  m it e iner 
sorgfältig ausbalancierten  M ischung von exoteri­
schen und  esoterischen E lem enten, von Aspekten, 
die je d e r  verstehen u n d  geniessen kann, durchsetzt 
m it kryptischen Zeichen und  kaum  zu entschlüsseln­
den  persönlichen  M ythen. CREMASTER 1 b ildet da 
keine A usnahm e. Zwar ist visuelle V erführung im 
Spiel, doch fü h rt sie zu H erm etischem : Auf die Faszi­
nation  folgt B efrem den. Die Kunst Barneys besteh t 
zum Teil darin , schon zu Beginn eine visuell d e ra rt 
zwingende Szenerie zu schaffen, dass der B etrachter 
n ich t um hin  kann, sich in ih ren  Bann ziehen zu las­
sen. So beobach te t m an bei SCAB ACTION (Aktion 
Räude, 1988) m it Entsetzen, wie eine grosse D raht­
zange sich daran m acht, ein H aar zu en tfe rnen , das 
m itten  aus e in er stark en tzünde ten  Pustel heraus­
wächst. Es ist eine Szene, die unw eigerlich je d e n  fes­
selt, d e r in  der Pubertä t m it Pickeln, Spiegel u n d  
Pinzette zu tun  gehab t hat. MILE HIGH Threshold: 
FLIGHT with the ANAL SADISTIC WARRIOR (MEILEN­
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HOHE Schwelle: FLUG m it dem  ANALSADISTISCHEN 
KRIEGER, 1991) w iederum  b ie te t den  Kitzel, dem  
nahezu  unm öglichen  Kunststück zuzusehen, wie der 
Künstler, nackt bis au f ein um  den  ganzen K örper 
gezurrtes G urtgeschirr u n d  ein B ündel von K letter­
haken aus T itan, die Galeriewände h inaufk le ttert 
und  die Decke zu queren  versucht, indem  er 
sich kopfun ter von e in er H alte rung  zur nächsten  
schwingt. Wer DRAWING RESTRAINT 7 (Z eichenhin­
dern is 7, 1993) n ich t gesehen hat, dem  dürfte  eine 
kurze B eschreibung genügen, um  zu verstehen, was 
die A rbeit sehensw ert m acht: Zwei Satyrn ringen m it­
e in an d er im Fond eines Strassenkreuzers, d er durch  
einen  endlosen T unnel fährt. Was es besonders 
schwer m acht, den  Blick von d er Szene abzuw enden, 
ist d er grässliche G edanke, dass jed e rze it im Verlauf 
des G eschehens die versch iedenen  pro thetischen  
Teile d er Satyrn -  die H örner, die Beine, der lange 
verw undbare Schwanz -  abgerissen w erden könn ten  
(im letzten A ugenblick geschieht dann  tatsächlich 
das Entsetzliche: ein Gelenk b rich t au f u n d  legt die 
gerissenen B änder u n d  K norpelteile frei -  zweifellos 
d er schlim m ste A lptraum  je d e r  Tänzerin  und  jedes 
Sportlers).

CREMASTER 1 verfolgt dieselbe Strategie, den 
B etrachter um  je d e n  Preis in Bann zu ziehen, und  
zwar durch  eine kom prim ierte, verdichtete Version

all dessen, was seinerzeit die aufw endigen Shownum ­
m ern  von Busby Berkeley unw iderstehlich m achte: 
die üppige Kitschigkeit des Ganzen, das Gefühl, als 
gäbe es keinerlei m ateriellen E inschränkungen (man 
kann sich lebhaft vorstellen, wie Busby Berkeley 
Anweisung gibt: «Bestell m ir fünfzig -  nein , h u n ­
d ert R iesenbananen, abgerichtete Affen, vergoldete 
Schwäne»). Gibt es irgendwo einen  Zuschauer, der 
derm assen übersättig t und  lebensm üde ist, dass er 
n ich t über die schiere U ngeheuerlichkeit lachen 
muss, wie achtzig C heerleader aus Idaho  in Kostü­
m en aus d er Frühzeit von Raumschiff Enterprise zu 
schm elzenden S treicherklängen quer ü b er den 
A stroturfbelag wirbeln?

D ann setzt das Mysterium ein: Was die T änzerin­
nen  auf dem  A stroturfbelag nachzeichnen , sind die 
K onturen der m enschlichen Fortpflanzungsorgane. 
Barneys esoterischen Symbolismus zu erklären  ist ein 
heikles U nterfangen , doch d er K ünstler h a t in den 
Zeichnungen, die als Entw ürfe fü r seine neueren  
Projekte d ien ten , eine Reihe von Hinweisen gelie­
fert. Eine Skizze für CREMASTER 4 zeigt zwei Testi- 
kelpaare, die in den  Skelettbau des Beckens einge­
fügt sind; gleichzeitig verweisen diese «sich au f und  
ab bew egenden» D rüsen auf wichtige Protagonisten 
in diesem  Werk, näm lich die beiden  konkurrie ren ­
den  Teams beim  A utorennen . Eine Zeichnung für
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CREMASTER 1 w iederum  e rin n e rt an die Eileiter, die 
in den  U terus h inein füh ren , Hesse sich aber eben ­
so als ein  Spielplan für Feldspieler deu ten . O bgleich 
diese Z eichnungen genauso herm etisch  anm uten  
wie N otizen in e iner Privatsprache, sind sie insofern 
wertvoll, als sie n ich t n u r die G rundelem ente  andeu ­
ten, aus denen  sich d er K örper bei Barney zusam­
m ensetzt, sondern  auch die zentrale Rolle u n te r­
streichen, die insbesondere zwei Diskurse in seinem  
Werk spielen: d er Sport und  die Medizin.

Beide defin ieren  den  K örper als ein zu m odifizie­
rendes und  neu  zu gestaltendes O perationsfeld , au f 
das d ah ingehend  eingewirkt wird, dass es die ihm  
gesetzten G renzen zu überschre iten  verm öge: Ziel ist 
ein ganz und  gar dem  m enschlichen W illen u n te r­
w orfener Körper. Um Muskelmasse zu bilden, muss 
der Sportler gezielt vorhandene M uskeln zerstören  
und  sie durch  höherw ertiges Gewebe ersetzen; um  
einen  schadhaften  K örper zu reparie ren , begibt sich 
die C hirurgie h inein  in den  K örper u n d  e rn e u e rt 
oder ersetzt alles, was defekt ist. In Barneys Werk 
nehm en  die früheren , vor d er CREMASTER-Serie en t­
standenen  plastischen O bjekte Bezug au f G eräte, die

zum W iederaufbau des ath letischen  Körpers verw en­
d e t werden: T urngerä te  wie schräg gestellte Bretter, 
Gewichte, Gurtwerk, R ingerm atten  usw. G leichzeitig 
stellen seine Skulpturen  eine V erbindung zum Stoff­
wechsel bei sportlichen  H öchstleistungen her, wobei 
ein ganzes Spektrum  organischer Substanzen wie 
Steroide, Saccharose, C horio trop in  und  Am inosäu­
ren  zum Tragen kom m t. Barneys plastische A rbeiten 
m achen die G renzen zwischen G erät und  Stoff­
wechsel buchstäblich durchlässig, indem  sie aus 
biochem ischen Substanzen G eräte konstru ieren : Ge­
wichte, in Saccharose o d er Wachs gegossen, unsäg­
liche Ü bungsgeräte, die m it e lem entaren  Kohle­
hydraten  wie Tapioka u n d  Glukose beschich tet sind.

D urch die W echselwirkung zwischen den  G eräten 
u n d  dem  K örperstoffwechsel en ts teh t ein  K örper­
bild, in dem  die T rennlin ie  zwischen K örperinnerem  
und  -äusserem  radikal verwischt ist. Barney rich te t 
sein H aup taugenm erk  auf die M öglichkeiten, wie 
diese Schwelle laufend ü bersch ritten  w erden kann, 
indem  er S kulpturen  aus je n e n  K unststoffen und  
M etallen m acht, die C hiru rgen  fü r Im plantate ver­
w enden (Teflon, T itan, rostfreier Stahl); in m anchen

M A T T H E W  B A R N E Y ,  F I E L D  D R E S S I N G  

( o r i f i l l ) ,  1 9 9 0 ,  v i d e o  s t i l l  /  N O T V E R B A N D .  

(PRODUCTION: PETER STRIETMANN)
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Fällen bezieh t er auch die realen  In strum en te  m it 
ein , m it deren  Hilfe das K örperinnere nach aussen 
h in  geöffnet wird (Spekula, H äm orrhoidalzangen , 
S ternalre trak to ren  fü r Eingriffe am  offenen H er­
zen). Die K om bination von sportlichen  u n d  m edi­
zinischen M itteln verwischt gleicherm assen die 
Grenze zwischen den  K ategorien des O rganischen 
u n d  A norganischen. Barneys charakteristische M ate­
rialien sind beides gleichzeitig: Wachs, Silikon, Vase­
line -  anorganische V erbindungen, die sich jed o ch  
verhalten  wie organische Substanzen und  ihre Be­
schaffenheit je  nach D ruck u n d  R aum tem peratur 
verändern .

M utete das plastische Schaffen Barneys wie ein 
Ü bungsraum  fü r m u tierende K örper an, so gleicht 
seine A rbeit m it Video einem  Laboratorium  zur Er­
zeugung kö rperlicher M utationen, wobei je d e  neue 
Perform ance das w achsende R eperto ire hybrider 
H elden  um  eine w eitere Variante bere ichert. Wie bei 
jed em  Projekt d er kon tro llie rten  M utation, vom Gar­
tenbau  bis zur Eugenik, weist je d e  neue Z üchtung 
ihre besonderen  M erkm ale auf, eine spezifisch aus­
gebildete Palette von F unktionen, die durch  Verstär-

M A T T H E W  B A R N E Y ,  R E P R E S S I A  ( I N C L I N E ) ,  1 9 9 1 ,  

m i x e d  m e d i a , i n s t a l l a t i o n  v i e to , S t u a r t  R e g e n  G a l l e r y  /  

(PHOTO: SUSAN EINSTEIN)

kung oder A bschwächung bestim m ter Eigenschaften 
am unm odifizierten  G rundtypus erzielt wird. Zu 
Barneys frühesten  K reuzungen zählt der «Typus der 
positiven E inschränkung»,1* d er zum ersten  Mal in 
FIELD DRESSING (N otverband, 1989) au ftritt und  
anschliessend in MILE HIGH THRESHOLD (M eilen­
hohe Schwelle) beim  E rk lettern  d er G aleriewände 
und  in OTTOshaft (OTTOschacht, 1992) bei der 
E rsteigung eines Aufzugsschachtes zu beobachten  
ist. Insp iriert du rch  die reale Person des Entfesse­
lungskünstlers H arry  H oudini, han d e lt es sich h ier 
um  einen  K örper von m echanischer Perfektion, der 
in je d e n  beliebigen Raum einzudringen  u n d  jedes 
Schloss oder je d e n  H ohlraum  aufzubrechen ver­
mag, e in  S uperath let m it e in er absoluten  B eherr­
schung des R äum lichen. Was die H oudini-Figur 
jed o ch  tatsächlich anstrebt, ist n ich t so sehr Raum­
beherrschung , als vielm ehr vollkom m enes In-sich- 
Geschlossensein: Wir sehen, wie er je d e  K örper­
öffnung -  Augen, N asenlöcher, O hren , Penis -  m it 
einem  V aselineüberzug versiegelt; in MILE HIGH 
THRESHOLD verschliesst e r schliesslich seinen After 
m it einem  Stöpsel aus Stahl. W ährend bei F reud die
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M A T T H E W  B A R N E Y ,  J I M  O T T O  S U I T E ,  

1 9 9 0 ,  v i d e o  s t i l l ,  v i d e o l  ( O T T O b l o w ) .

korrekte Entw icklungslinie von d er o ralen  und  ana­
len h in  zur genita len  L ibidoorganisation verläuft, 
keh rt die H oudini-F igur diesen Weg um , indem  sie 
sich energisch zurückzieht in die Regression und  in 
eine Sexualität d er ekstatischen Selbststim ulierung 
(am Ende tre ib t e r es m it etwas, das aussieht wie eine 
Kreuzung zwischen e in er V akuum pum pe u n d  einem  
tragbaren A tom reaktor).

Am anderen  Ende des Spektrum s angesiedelt ist 
d er Antitypus zur Houdini-Figur, dem  w iederum  
eine reale Person, Jim  O tto, d er legendäre Center- 
Spieler d er Footballm annschaft Oakland Raiders, zu­
g runde  liegt. W ährend d er H oudini-H eld ein eksta­
tisches Verschliessen lib id inöser Energie innerhalb  
des Körpers anstrebt, verkörpert die O tto-Figur das 
Gegenteil: sie besteh t n u r aus L öchern . Nach Been­
digung seiner Sportlerlaufbahn  m it zwei künstlichen 
K niegelenken war O ttos K örper ein  radikal geöffne­
ter, wobei die D oppelnull au f seinem  L eibchen an 
das (von Barney so genann te) «Wander-Rektum» des 
Begleitlogos der JIM OTTO SUITE (1991) erinnert; 
zu O ttos S ekundärm erkm alen gehören  ex terne  Röh­
ren  und  Beutel, im rätselhaften  M ittelpunkt von 
OTTOshaft s teh t die S cho tten trach t m it Dudelsack- 
und  Felltasche.

Die in d er CREMASTER-Serie sta ttfindenden  Ex­
perim en te  kon tro llie rter M utation spielen sich 
im B eckenraum  ab und  betreffen  insbesondere 
die Funktionen  u n d  A bsonderungen  d er m ensch­
lichen Fortpflanzungsorgane. CREMASTER 4 w artet

m it e in er e igenen und  d er vielleicht bislang spekta­
kulärsten Palette speziell gezüch teter K örper auf: 
R ennfahrer, deren  ste igender Drang, den  G rand 
Prix zu gew innen, zusätzliche Testikel hervorbring t, 
die quer durch  ihre K örper und  ihre A usrüstung 
w andern; androgyne Elfen, anatom isch eh er weib­
lich, doch m it einem  tu rm h o h en  K örperbau vom 
Schlage Schwarzeneggers; u n d  d er H eld von CREMA­
STER 4, ein step p en d er Satyr, dessen m ühevolle Reise 
ü b er Land und  M eer einem  bizarren  In itiationsritus 
gleicht. O bgleich physisch jeweils einzigartig, lassen 
die e inzelnen  Typen au f eine gem einsam e Abstam­
m ung von einem  zugrundeliegenden  U rhorm on  
schliessen -  vielleicht je n e r  zu K opf steigende Wein 
des m änn lichen  Körpers, das Testosteron - ,  dessen 
un tersch ied liche K onzentration  sich in  un tersch ied­
lich ausgeprägten  Form en niederschlägt. Bei CRE­
MASTER 1 ist die Fortpflanzungsanatom ie weiblich 
u n d  d er gonado trope  Wein von an d ere r Art; m ehr zu 
sagen hiesse jed o ch  dem , d er noch  n ich t das Ganze 
gesehen hat, zuviel verraten .

Es ist natürlich  verfrüh t, R eflexionen über die 
eigentliche B edeutung  des CREMASTER-Epos anzu­
stellen, sind doch drei d er gep lan ten  fün f Episo­
den  noch  gar n ich t realisiert. Die bem erkensw erte 
K onsequenz von Barneys Schaffen u n d  die Konti­
nu itä t innerhalb  d er beiden  vorhandenen  CREMA- 
STER-Videos e rlaub t es jed o ch  schon je tz t, au f die 
B esonderheiten  dieses Werks einzugehen, au f die 
Em otionen u n d  Phantasien, die es freisetzt u n d  fest­
hält; Zunächst löst es zweifellos ausgelassene H eiter­
keit aus: was m an zu sehen  bekom m t, ist äusserst 
komisch, m an trau t seinen Augen kaum . Doch die 
H eiterkeit ha t etwas Ü berspitztes, es schwingt etwas 
G espanntes, B edrückendes mit, so als könnte  die 
Stim m ung jed e rze it k ippen und  ausser Kontrolle 
geraten . U nd tatsächlich könn te  das T errain, au f 
dem  sich CREMASTER bewegt, kaum  unheim licher 
sein. Beim B etrachten  von CREMASTER 1 war m eine 
erste unw illkürliche Assoziation Busby Berkeley, 
d ah in te r aber lauerte  die A hnung e in er anderen  
Schicht, e iner völlig an d eren  G edankenw elt d er 
M utation u n d  Rassenhygiene, eines anderen  Systems 
d er to talen  B eherrschung d er Massen: Leni Riefen­
stahls Stadion in Triumph des Willens. N ahezu alles, 
was CREMASTER im Stil e in er ausgelassenen Kavalka-
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de beschreibt, liesse sich auch in einem  w esentlich 
om inöseren  B ezugsrahm en darstellen  -  und  das wur­
de es im Regelfall tatsächlich. Die V orstellung vom 
teils beseelten , teils unbeseelten  künstlichen Men­
schen ist d er klassische Stoff des H orror-G enres, von 
Mary Shelleys Frankenstein bis h in  zu den  lebenden  
Toten einschlägiger B-Movies. Die Idee, d er M ensch 
sei dazu bestim m t, die N atu r zu b eherrschen  und  die 
von ih r  auferleg ten  G renzen in einem  fo rt zu du rch ­
brechen , en tsp rich t den  M ythen von Faust und  Pro­
m etheus; sie fusst au f einem  titanischen Ehrgeiz und  
fü h rt unausw eichlich zum Desaster. Auch ist das 
G efühl des Verlusts d er K örpergrenzen und  des Be­
wusstseins davon, was innerhalb  u n d  was ausserhalb 
des Körpers ist, ein  typisches Symptom für einen 
Zustand, den  m an als «psychotisch» bezeichnen 
könn te  u n d  d er gew öhnlich u n tren n b a r m it über­
w ältigender Angst verbunden  ist.

Beim N achdenken  ü b er CREMASTER kom m en 
einem  zwei griechische Begriffe in den  Sinn. D er 
erste ist hybris: das Streben, die na tü rlichen  G renzen 
zu überschreiten , d er W unsch, wie ein G ott zu wer­
den. Von hybris stam m t d er verw andte Begriff Hy­
bride, eine m utierte  M ischform  (in e iner d er Arbei­
ten Barneys aus d er Zeit vor CREMASTER geh t es um 
die Schaffung d er sogenann ten  Hybrispille, eines 
m etabolischen Hilfsmittels zur Freisetzung über­
m enschlicher Kraft). Das zweite W ort ist manìa, der 
Zustand des W ahnsinns, m it dem  die G ötter den 
schlagen, d er die den  S terblichen gesetzten G renzen 
überschre iten  will, wie im Falle des W ahnsinns von 
H erkules (die mania kann natü rlich  fü r den  Betrof­
fenen  ein ganz u n d  gar angenehm er Zustand sein). 
Ein w eiterer b eu n ru h ig en d er Aspekt ist die Nach­
drücklichkeit, m it d er Barney den  W illen zur M acht 
ins Spiel bringt. Die G rundvoraussetzung seiner 
F ilm handlungen  ist die, dass d er K örper total form ­
bar ist, dass er sich nach Belieben m odifizieren lässt. 
Barney ist d er Künstler d er unentw egten A nstren­
gung, fü r den  d er K örper im m er gegen W iderstand 
ankäm pfen muss, um  Neues zu schaffen. Die gesam­
te DRAWING RESTRAINT-Serie basierte au f d er Idee 
der B eh inderung  d er zeichnerischen Fähigkeiten 
durch  die A nw endung willkürlicher, selbstauferleg- 
te r E inschränkungen .2) Eine A bwandlung d er H in­
dernis-Idee ist die d er to talen künstlerischen Kon-
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trolle: Die im Kunstwerk beschw orene Welt rich te t 
sich nach Gesetzen, die d er K ünstler ex nihilo schafft. 
Beim B etrachten  d er A rbeiten  Barneys ist m an ge­
zwungen, sich deren  geheim er E igengesetzlichkeit 
und  fiktionalen Präm issen zu unterw erfen ; das ei­
gene W eltbild muss m an am E ingang abgeben. Der 
While zur M acht ha t sich zum Ziel gesetzt, über jed e  
E inschränkung durch  die W irklichkeit hinauszuge­
langen und  N atur und  K örper ganz d er K ontrolle 
seiner eigenen  A bsichten und  W ünsche zu un terw er­
fen. Als S innbild d er to talen  K ontrolle liesse sich 
schwerlich ein besseres finden  als das eines Stadions, 
in dem  jedes m enschliche W esen sich nach d er ge­
heim en C horeographie  eines ü bergeo rdne ten  Wil­
lens bewegt. U nd je d e r  d er beteilig ten  K örper ist 
stark, ju n g , vollkom m en: träum ten  Busby Berkeley 
u n d  Leni R iefenstahl etwa den gleichen Traum?

CREMASTER ist eine Hybrispille m it süssem 
Ü berzug und  einem  Kern, d er ziem lich giftig 
schm eckt, wie Steroide. In  gewissem Sinn sind die 
Sehnsüchte, die darin  angesprochen  w erden, der­
a rt ungeheuerlich , dass die H eiterkeit zu einem  
unverzichtbaren Schutz gegen deren  In tensitä t wird.

(Übersetzung: Magda Moses, Bram Opstelten)

1) Die B e ze ichnung  «Typus d e r  positiven E inschränkung»  
s tam m t von Barney selbst; aus e inem  G espräch  m it  dem  Künst­
ler, S e p te m b e r  1995.
2) In  den  e rs ten  A rbe i ten  d e r  DRAWING RESTRAINT-Serie ü b e r ­
wand Barney etwa R am pen  u n d  sch räg  gestellte Bretter,  um  a u f  
d e r  Decke e ine  Linie zu ze ichnen ,  o d e r  e r  versuch te  mit I n s t ru ­
m e n te n  zu ze ichnen ,  die  en tw ed er  zu lang  waren  o d e r  so 
u n h a n d l ic h ,  daß man n ich t  mit i h n e n  a rbe i ten  konnte .

M A T T H E W  B A R N E Y ,  O T T O  s h a f t ,  1 9 9 2 ,  

v i d e o  s t i l l ,  O T T O d r o n e .

(PRODUCTION: PETER STRIETMANN)
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Manierismus
W enn die H ypothese d er «Ewigen W iederkehr» von 
Friedrich N ietzsche zutrifft, was ich glaube, dann  
geh ö rt d er M anierism us als Stil, ästhetische Schule 
und  künstlerische G attung n ich t e iner bestim m ten 
kunsth istorischen Epoche an. Er zählt dann  vielm ehr 
zum G em eingut aller künstlerischen Zeiten. Was 
m an in  Spanien Gongorismus nann te , Euphuismus in 
England, Marinismo in Italien, Sinnspiel in D eutsch­
land, Manierismus in Frankreich und  Konzeptismus im 
ganzen dam aligen Europa, bezeichnet in vielfältigen 
A usform ungen eine besondere Weise, die Welt zu 
erleben . H eute könnte  m an M atthew Barney in 
dieser T radition  o rten . Ist d er M anierism us also ein 
Vorläufer konzeptueller Kunst? W arum  nicht...? Die 
Frage wurde u n te r  K unstkritikern in den  60er und  
70er Jah ren  ausführlich diskutiert.

M I C H E L  O N F R A  Y  leb t  in F rankre ich .  Sein Buch L a  s c u l p ­

t u r e  d u  s o i : L a  m o r a l e  e s th é t iq u e ,  Grasset , Paris 1993, e rh ie l t  den  

Prix Médicis de l ’essai 1993. Zu se inen  zah lre ichen  Publika­

t ionen  g e h ö r t  auch  L ' a r t  d e  j o u i r :  P o u r  u n  m a t é r i a l i s m e  h é d o n i s t e ,  

Grasset , Paris 1991.

Was heisst M anierismus? Die M anieristen in 
Renaissance und  Barock stachen durch  ein radikales 
geistiges D andytum  hervor, den  ungehem m ten  
G ebrauch kom plexer M etaphern  und  den  W illen, 
die W irklichkeit in e in er Vielzahl rhe to rischer 
F iguren zu «travestieren». Sie zeigten eine Vorliebe 
fü r das W undersam e und  Esoterische, fü r eine über­
trieben  stilisierte u n d  vervollkom m nete Sprache, 
praktizierten  Extravaganz u n d  Subjektivismus trotz 
des E ingehens au f die gesellschaftlichen Realitäten 
d er Zeit. Diese M erkm ale kehren  in  verb lüffender 
Weise in d er A rbeit von M atthew Barney wieder. 
Gewissenhafte K unsthistoriker heben  am M anieris­
mus den  Sinn fü r das Frem dartige und  das Aus­
gefallene hervor, für das V erblüffende und  Ausser­
o rden tliche, den  Schrecken und  das M onströse, das 
A bstossende u n d  das Bizarre. Punkt fü r Punkt 
könnte  das auch zur B eschreibung des Werks von 
M atthew Barney d ienen.

Das m agische u n d  mystische Spiel m it d e r M eta­
p h e r wirkt auch h ie r an regend  auf das D enken. Die 
Ü berkod ierung  d er B ilder bewirkt beim  B etrachter 
das Suchen u n d  A ufspüren im m er n eu er Sinnge­
halte. Diese «m anieristische» Vorgehensweise muss 
das «Bild» du rch  andere  visuelle und  geistige T räger
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stützen: durch  die P hotographie , die Installation, 
den  Katalog u n d  den  sprachlichen  Diskurs, die 
e in an d er wechselseitig ergänzen. Diese Ü berfrach­
tung  des Sinns e rö ffne t eine trugbildhafte  Logik: 
Zwischen H elligkeit und  D unkelheit, K larheit und  
Mystik e rö ffnen  sich unzählige S chattierungen , die 
ebenso viele V ariationen über das Unbewusste und  
das Bewusste, das Freiwillige u n d  das Unw illkürliche 
zulassen. Wer ein d e ra rt kom plexes Feld erforschen  
u n d  entschlüsseln will, finde t eine im m ense Band­
breite  denkbarer und  d ah er m öglicher B edeutungen  
vor. Ich m öchte im Folgenden dieses Feld u n te r 
m eh reren  Stichw orten ausloten, wobei sich diese -  
weit davon en tfe rn t, die In terpretationsm öglichkei­
ten  zu erschöpfen -  n u r  als A nregungen  verstehen, 
die E ntzifferungsarbeit au f anderen  Pfaden weiter­
zuführen.

W ir o rien tie ren  uns h ie r nach drei H auptgesichts­
punkten : dem  S in n ,  d er F o rm  u n d  den  einge­
schlagenen W e g e n . Je d e r d ieser Aspekte wird wie­
derum  doppelt betrach tet: «Sinn» als M etapher und  
Symmetrie; «Form» als K unstgriff u n d  M aschine; 
«Wege» als w irkende Kräfte und  Ö ffnungen. Diese 
K om bination ist n u r eine M öglichkeit u n te r  vielen, 
um  sich M atthew Barneys Werk zu nähern . Auch das 
ist ein  m anieristischer Zug: Zur Blütezeit des Ma­
nierism us n an n te  Peregrin i in seinem  Trattato delle 
acutezze das W underbare, das M ehrdeutige, die Ü ber­
treibung, die rätselhafte M etapher, die Anspielung, 
den  Witz u n d  den  Sophism us als die w ichtigsten 
rheto rischen  Figuren. Auch an h an d  dieser Begriffe 
liesse sich eine In te rp re ta tio n  d er A rbeiten  von 
M atthew Barney versuchen.

Der Sinn
M e t a p h e r n
Angesichts d er A rbeiten von M atthew Barney ist man 
geneigt, d ie vielfältigen E rscheinungen, Aspekte und  
F orm en dieses Werks in einem  enzyklopädischen 
Stil auszuloten. Dabei läuft m an Gefahr, das ohne­
hin  Schwierige noch  zu kom plizieren. Man kann 
sich auch fü r das G egenteil en tscheiden  u n d  ver­
suchen, Barneys kom plexes ästhetisches Universum

au f einige wesentliche K ategorien zurückzuführen, 
vorausgesetzt, diese sind architektonisch , das heisst 
sinn-,, ordnungs- und  form stiftend. CREMASTER 4 
b e ru h t au f e iner M etapher, die ein doppeltes Entzif­
ferungsspiel erlaubt: In dem  Film erscheinen  u n u n ­
terscheidbar d ie  I n s e l  a ls  K ö r p e r  und  d e r  
K ö r p e r  a ls  I n s e l .  Jenseits eines blossen Spiels m it 
d er Sprache erlauben  diese beiden  Facetten ein und  
desselben eine U ntersuchung  des Solipsismus, der 
isolierten  und  abgeschlossenen G eographie, durch  
die K örper und  Inseln gewöhnlich defin ie rt sind. 
K örper wie Inseln sind u n te r diesem  G esichtspunkt 
blosse B ündel von G eschichten u n d  geom orphologi- 
schen Prozessen, von G eologien und  G enealogien.

«Cremaster» könnte  d er Name e in er Insel sein, 
aber auch d er Name eines M enschen. W enn ich 
m einem  alten  W örterbuch glauben darf, bed eu te t 
es aber auch: «was den  Sperm afaden begleitet». 
«Crémastère» heisst im Französischen: d e r Muskel, 
der die T em peratu r in den  H oden  regelt. Das Wort, 
ein  term inus technicus der A natom ie, ist griechi­
schen U rsprungs u n d  bedeutet: «was in d er H öhe 
hält» -  dam it e r in n ert es auch an frühere  A ktionen 
von M atthew Barney. Die Frage, die CREMASTER 4 
stellt, lautet: Was kann d er Körper? Was ist der 
Körper, was sind seine G renzen, seine M öglichkeiten 
u n d  seine Form en? D araus ergeben  sich in diesem  
Film eine Reihe von V ariationen zum T hem a der 
M utation: die Verw andlung e iner Figur in ih re M eta­
pher, eines Punktes in einen  anderen , des N atür­
lichen ins Künstliche, des M enschen in die Maschi­
ne, des R uhezustands in kinetische Energie, d er 
Leere in Fülle.

Von der H and lung  zu ihrem  O rt, d er Isle of Man 
-  Insel des M enschen: Wie könnte  m an es besser aus- 
d rücken, dass wir uns offensichtlich innerhalb  einer 
em blem atischen G eographie befinden, die geradezu 
d arau f beruh t, neue G enealogien zu erm öglichen. 
Die G egend könnte  unw irtlicher n ich t sein; h ier 
kann die Genesis neu  geschrieben w erden. In e iner 
solchen U m gebung wird es vorstellbar, dass ein 
n eu er «Adam» entsteh t, vielleicht n ich t heu te , aber 
in n ah er Zukunft. Die Insel wird als ein K örper 
m it un terird ischen  O rganen  beschrieben, die ein 
M utant bew ohnt, w ährend au f d er O berfläche, der 
H aut, M oto rrad rennen  sta ttfinden  oder Feen eine
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aktuelle Version des DÉJEUNER SUR L’HERBE auf­
führen . Die Strassen sind F luchtlin ien , Kraftvektoren 
für e inen  Energiekreislauf aus Geschwindigkeit und  
beschleunig ter Zeit. Die Farben Gelb und  Blau, das 
W appen m it den  drei um  eine Achse gedreh ten  
Beinen, die Folklore u n d  die M ythologie, d er Bock, 
d er Satyr u n d  die Feen, alle haben  Teil am ästheti­
schen Ereignis. A uf d ieser B ühne finden  spielerische 
E xhibitionen statt, w ährend M atthew Barney durch  
V erfrem dung und  Zitat des folkloristischen Reper­
toires d er Insel u n d  ih re r G eschichte eine persönli­
che M ythologie erarbeitet. Das Werk Barneys illu­
striert aufs schönste, welches E nerg iepoten tia l frei 
w erden kann, wenn m an den Schritt von e in er selt­
sam en G eschichte zum E inzigartigen d ieser beson­
deren  G eschichte wagt u n d  vollzieht.

S y m m e t r i e n
Die Symmetrie von Insel u n d  K örper finde t sich auf 
den  verschiedensten E benen  wieder, in  d er Vertika­
len und  d er Florizontalen, d er R otation u n d  den 
zugehörigen Achsen. Für das Spiel von «unten und  
oben» ha t Barney ein w ortgeschichtlich besonders 
tragfähiges T ier ausgewählt, einen  Schafbock der 
Loughton-Rasse m it einem  doppelten  H örnerpaar. 
Das eine Paar H ö rn e r ist nach oben, gleichsam  als 
Frage an den  H im m el gerichtet, das andere nach 
un ten , als B edrohung  d e r Erde. Diese doppelte  
Dialektik könnte  m an m it p latonischen Begriffen als 
«aufsteigend» bezeichnen, in R ichtung d er intelli- 
giblen Ideen , beziehungsweise als «absteigend» zur 
sinnlichen Realität. Sie künde t von e iner gespiegel­
ten Welt, einem  von den  M anieristen m it Vorliebe 
verw endeten Topos. D er g leitende Ü bergang von 
diesem  speziellen Bock, den  m an n u r au f d er Isle of 
Man antrifft, zum  dandyhaften  Satyr, den  M atthew 
Barney m im t, beg inn t schon eingangs des Films, 
wenn d er K ünstler in seiner P erform ance u n te r  dem  
N am en «Kandidat Loughton» auftritt. Die Verbin­
dung beider G estalten findet au f dem  Schädel des 
Satyrs ihre Fortsetzung du rch  die D oppelung der 
F risurausrichtung, die ein m ögliches D oppelpaar an 
H ö rn e rn  andeutet: m it den  Z öpfchenhaltern  am 
Platz d er abwärts w eisenden H ö rn e r einerseits und  
höckerartigen  A usbeulungen anstelle d er aufwärts­

s trebenden  H ö rn e r andererseits. Später im Film wird 
d er Bock oben au f d er Insel gezeigt, w ährend Kan­
d idat L oughton eine Entwicklung tief un ten , im 
Bauch d er Insel durchlebt.

Die horizontale Sym m etrie wird in bezug auf die 
horizontale A usdehnung d er Isle of Man definiert. 
Zwei M annschaften von M oto rrad fah rern  m it Seiten­
wagen um fahren  die Insel im bzw. gegen den  U hr­
zeigersinn -  w ieder sind es zwei, nach d er allgegen­
w ärtigen Regel d er V erdoppelung. Das eine Team 
träg t gelbe K leidung, das andere  blaue. Beide sind 
m it h o h er Geschwindigkeit in je  en tgegengesetzter 
R ichtung unterw egs, so dass sie unw eigerlich nach 
d er Hälfte d er zu fah renden  Strecken aufeinander- 
treffen , entw eder am S tandort des Bocks o d er im 
Augenblick, wo eines d er beiden  Teams von der 
Strasse abkom m t. Dam it fallen die vertikale und  die 
horizontale Achse w ieder zusam m en. Zum besseren 
Verständnis sei daran  e rinnert, dass die Etymologie 
von «Tragödie» d irek t m it dem  O pfer des Bocks 
zusam m enhängt.

Die Symmetrie kann sich auch als R otation aus- 
drücken, wie im W appen m it dem  triskelion, dem  
dreifach w iederholten  Bein. Die dreifache Form  ist 
s ternförm ig  um  eine Achse angeordnet, die solcher­
a rt die d er Bewegung zugrundeliegende Stabilität 
aufzeigt: W ürde m an das W appen in  eine Drehbewe­
gung versetzen, so en tstünde aus d er dreig liedrigen 
Form  d er visuelle E indruck  eines einzigen Beins, das 
nach e in an d er verschiedene Stellungen im Kreis ein­
nim m t. Diese M etapher d e r unend lichen  Dialektik 
von G leichem  u n d  A nderem , von Iden titä t u n d  Dif-
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ferenz, von Stillstand u n d  Bewegung ist verw andt m it 
orientalischen Symbol- und  O rnam en tsp rachen  und  
knüpft an die T radition  d er kom plem entären  Ent­
sprechungen  an.

Diese Art d er Symmetrie tritt denn  auch auf den 
L ederanzügen d er M otorradfahrer in Erscheinung: 
das triskelion m it b lauem  W appengrund  auf den 
gelben A nzügen des e inen  Teams bzw. m it gelbem  
G rund  auf den  Anzügen des «blauen» Teams. Die 
beiden  M annschaften ergänzen sich kom plem entär, 
sie stehen  fü r Yin u n d  Yang, das m ännliche und  das 
w eibliche Prinzip. Gleich e iner Hym ne auf die ver­
ein ten  Gegensätze tragen  beide an ih rem  K örper­
m itte lpunk t das kom plem entäre  G eschlecht desjeni­
gen, das sie selbst verkörpern : ein  w enig Blau bei 
den  Gelben, ein wenig Gelb bei den  Blauen. Die so 
un ifo rm ierten  M otorradfahrer befahren  die Isle of 
Man  jeweils in en tgegengesetzter R ichtung, womit 
auch ihre Wege dieser M etaphorik  en tsprechen .

Die Form
K u n s t g r i f f e
Die vorgeführten  K örper haben  selbst m etapho­
rischen Charakter. Sie erscheinen  als adam ische

Prototypen e iner neu en  Zivilisation, m it e in er neu­
beleb ten  Metaphysik. D er von Barney dargestellte 
K örper tritt in d er M etapher des Bocks als tragischer 
K örper auf. Seine Id en titä t en ts teh t w iederum  in der 
Ü bereinstim m ung der Sym m etrien, aber auch im 
Z urschautragen d er ro ten  H aare, d er spitzen O hren  
u n d  d er H asenscharte. Die D ifferenz tritt dagegen 
im b u tte rfa rb en en  Anzug, in K raw attennadel, Kra­
watte, Gilet u n d  zweifarbigen Schuhen zutage. Die 
S tepptanzeisen an  den  S chuhen w iederum , Pro­
thesen, die an H ufe e rin n ern , sind ein Kunstgriff, 
d er die Id en titä t un terstre ich t. D erart vereint, stim­
m en d er Loughton-Bock, K andidat L oughton und  
M atthew Barney gleichsam  im C hor das H ohelied  
d er Zeugungs- und  Lebenskraft, d er Libido und  der 
F ruch tbarkeit an. D er Bock, das ideale S ühneopfer 
d er dionysischen Feste der Antike, ist zugleich Teufel 
und  dam it Inbegriff von Zeugungskraft und  sexuel­
ler Ausschweifung.

Die Feen, die als G egenstück zum  dandyhaften 
Satyr auftre ten , füh ren  dagegen einen  androgynen, 
skulp turartigen , extrem  hochstilisierten  K örper vor 
Augen, dessen G eschlecht n ich t m ehr erkennbar ist. 
Sie haben  keine Brüste, n u r vorpubertäre  W ölbun­
gen, kein G eschlecht, w eder konvex noch konkav, 
sondern  eine strikt neu tra le  Fläche zwischen den 
Beinen und  w eder H üften  noch Becken, die au f die
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M öglichkeit e iner Schw angerschaft hinw eisen könn­
ten. N ur Schm inke u n d  Schuhe verweisen au f die 
W eiblichkeit d er Feen (für die übrigens schon d er 
Sozialutopist Charles F ourier im 19. J a h rh u n d e rt die 
M öglichkeit des m änn lichen  Geschlechts in B etracht 
zog und  fü r diesen Fall die B ezeichnung «Fe» ver­
w endete). Auch die zu Zöpfen geflochtenen  ro ten  
Perücken wirken fem inin. A ber es sind allein die 
kosm etischen Kunstgriffe, die fem in inen  C harakter 
haben , w ährend d er K örper als so lcher die reine 
A ndrogynität bew ahrt. Das Fleisch b leib t gleichsam  
asexuell, w ährend auf d er H au t da und  d o rt ekzem ­
artige ro te Flecken erkennbar sind.

Zwischen dem  Dandy-Satyr Barney u n d  den 
androgynen Feen ha t auch die L ederhau t d er M otor­
rad fah rer ih ren  eigenen symbolischen Rang. A nders 
als bei den  Satyrn u n d  Feen, die -  ähnlich  den 
Pro tagonisten  d er antiken Tragödie -  theaterhaft 
geschm inkte G esichter zur Schau stellen, verschwin­
den ih re  G esichter u n d  K örper in H elm en und  
hau tengen  Anzügen. Aus den  m askierten K örpern 
quillt du rch  N ähte und  Taschen d er gegerbten, 
gefärbten , knallengen L ederhau t eine suggestiv 
am orphe Masse hervor: w eder Fisch noch  Fleisch, 
lediglich Transparenz, D urchlässigkeit, Zähflüssig­
keit. D ieser K unstgriff weist zurück au f den  K örper 
und  un te rs tre ich t seine Eigenart, B esonderheit und  
N euartigkeit.

M a s c h i n e n
Vom K unstgriff zur Prothese ist es n u r  ein Schritt. 
Die Funktion  d er Prothese im kybernetischen 
Bereich ist vergleichbar m it den  Leistungen, die 
durch  die V erbindung von M ensch u n d  M aschine 
sowie von M aschine u n d  m enschlichem  O rgan in 
Technik, Industrie  u n d  M edizin m öglich w urden. 
H eute geht es darum , M echanik u n d  Fleisch, Tech­
nologie und  M ensch inn ig  zu verw eben und  die 
Fusion zwischen lebendem  M aterial u n d  leblosen 
Pro thesen  zustande zu bringen . M atthew Barney 
fü h rt uns einen  neu en  «Hom m e m achine» vor 
Augen, e inen  künstlichen M enschen, die E rfüllung 
des a lten  Traum s eines La M ettrie, M arinetti oder 
e iner Mary Shelley. Ein M ensch, d er dank Stepptanz-
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eisen oder Seitenwagen einen  h ö h eren  Grad der 
Perfektion  erreicht: Dank m echanischer Prothese ist 
er zum Tanz befähigt oder zum W ettstreit d er re inen  
Geschwindigkeiten, wobei e r in jed em  Fall eine 
einzigartige V irtuosität im U m gang m it Raum und 
Zeit dem onstriert.

An an d re r Stelle im Film, quasi als sym m etrischer 
K ontrapunkt, zeigen die M aschinen m enschliche 
Züge, en tsp rechend  dem  alten V aucansonschen 
Traum  vom «A utom atenm enschen». Da kann man 
den  Versuch m iterleben , an einem  Seitenwagen ein 
Rad zu m ontieren , an dessen Reifen ein H odensack 
hängt. D er schliessliche Verzicht au f die V erw endung 
dieses neuartigen  Reifens mag sich aus dem  prak­
tischen N achteil im W ettrennen  gegenüber dem  
alten, «asexuellen» Pneu erklären. Auch darin  spielt 
der Film m it d er Symmetrie zwischen asexuellen 
K örpern  als M aschinen und  sexualisierten Maschi­
nen  als K örpern.

Die V erw endung d er Prothese b ildet ein häufig 
w iederkehrendes E lem ent bei M atthew Barney. In 
CREMASTER 4 wird eine Prothese nahezu wie ein 
Stilleben gezeigt. Es han d e lt sich um  PIT FIELD OF 
THE DESCENDING FAERIE, ein Ensem ble aus Silikon, 
e iner P lastikprothese und  einem  hydraulischen 
Behälter, das eine A rt flexible O perationszone 
bildet. D urch ein Loch in deren  M itte wird m it e iner 
Laborzange ein Isoliergefäss e ingeführt. Ist es ein 
B ehälter fü r Sperm ablättchen? Ein Laborgefäss für 
die genetischen M utationen von m orgen? O der gar, 
in zeitgenössischer Analogie, eine A rt Gral des 
kybernetischen Zeitalters?

A ndernorts in Barneys Kunstwelt erschein t -  wie 
eine Art Stilleben -  eine weitere esoterische Skulp­
tur: Im  asexuellen Bereich zwischen den  B einen ist 
das po ten tie lle  G eschlecht durch  einen  schlaffen, 
fleischigen Klum pen ersetzt, d er au f beiden  Seiten 
symmetrisch m it E lek trodenbündeln  bestückt ist, 
P rothesen, die über eine Reihe von Kabeln Energie 
von und  zu den Seitenw agen-M otorrädern üb ertra ­
gen. Vom G eschlecht zur M aschine und  um gekehrt 
wird durch  eine neue Form  von A ntrieb Energie 
gew onnen, um geform t, verw andelt, verb rauch t oder 
um geleite t in eine Logik der Ström e, die das Zurück­
legen von Wegen, das heisst Bewegung voraussetzt.

Wege
E n e r g i e n
Im gesam ten ästhetischen Projekt CREMASTER 4 ist 
die Energie e iner schöpferischen U m w andlung 
un terw orfen , die sich in drei d er vier klassischen 
E lem ente abspielt. H och in d er Luft, zum Beispiel, 
tanzen d er Dandy und  die Feen au f e in er Plattform  
ü b er dem  Meer, w ährend andere  au f einem  riesigen 
Tuch, zuoberst au f e iner senkrecht in den  O zean 
abfallenden Klippe eine zeitgenössische Version des 
DÉJEUNER SUR L’HERBE abhalten . Gleichfalls zum 
E lem ent d er Luft zählt d er «Tanz», den  die beiden  
M otorradfahrer-Paare au f ih ren  H ochgeschw indig­
keitsfahrten  ru n d  um  die Insel, am A bgrund zum 
Meer, ausführen. Tanz, Geschwindigkeit, W ettkam pf 
u n d  M otor: In jed em  Fall wird d er K örper durch  
künstliche H ilfsm ittel, durch  Pro thesen  fü r ein 
Schauspiel aufgerüstet, in dem  er rückhaltlos 
Energie, Kraft, Stärke und  Libido im w eitesten Sinn 
aufw endet u n d  verprasst. Die Wege dieser Energie­
ström e beweisen, dass es zum indest m etaphorisch  
m öglich ist, Raum und  Zeit zu überw inden: durch  
die Sublim ierung d er körperlichen  E rfah rung  im 
A usarbeiten von gewollten, e rsehn ten , ausgew ählten 
und  bewusst gestalteten Zeitsequenzen, im R ahm en 
eines ästhetischen und  -  im etym ologischen S inn2) -  
poetischen Entwurfs.

N achdem  d er Satyr durch  exzessives S teppen ein 
Loch in die P lattform  getanzt ha t und  ins M eer 
gestürzt ist, n im m t die Energie eine Form  an, die 
dem  Fruchtw asser im m ütterlichen  U terus en t­
spricht. In d er blauen, trägen und  stillen Welt sind 
n u r subm arine, elegante Bewegungen möglich; die 
Energie wird gedäm pft im flüssigen Elem ent, dem  
O rt, wo die Kräfte sich e rn eu ern , bevor sie sich 
e rn eu t en tfalten  und  verström en. Das E rreichen  
eines re ineren  Zustands steh t bevor, d er eine 
U m w andlung der Energie voraussetzt.

Zuletzt findet sich d er Satyr nach den  A ben teuern  
zu Luft u n d  zu Wasser in einem  d ritten  E lem ent 
wieder, d er Erde. H ier wird die Energie durch  das 
K riechen symbolisiert. K andidat L oughton, alias 
M atthew Barney, bewegt sich zunächst horizontal in
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einem  lich terfü llten , durchsich tigen  und  trockenen  
Raum, u n d  dann  vertikal in e in er feindseligen, 
schleimig, klebrig u n d  dunkel gew ordenen Um­
gebung. Nach ein igen Schwierigkeiten gelangt er 
schliesslich an die E rdoberfläche und  schafft so die 
V erbindung von O ben und  U nten , n äh e rt sich dann  
dem  Bock, bis sein K opf fast dessen H ufe berüh rt. 
Fehlt n u r noch  das Loch, das die endgültige Fusion 
als W iederverein igung herzustellen  erlaubt.

Ö f f n u n g e n
Barney spielt, kraft des Stilmittels d er Symmetrie, 
m it d er D ialektik d er L ö c h e r  im  K ö r p e r  und  des 
K ö r p e r s  in  d e n  L ö c h e r n .  Man begegnet daher 
unablässig irgendw elchen «Öffnungen» in seinem  
Werk. Sie w erden p en e trie rt und  betre ten , fungieren  
als M und und  Anus, als D urchgang, als E ingang und  
Ausgang, als Schwelle d e r In itiation  oder als mäeu- 
tische Instanz. Auch die K örper weisen unzählige 
Ö ffnungen  auf: im Kopf des Dandy als Ansatz fü r die 
zukünftigen H örner; im «Bauch» d er Insel, wo der 
Gral h ingeb rach t wird, je n e  seltsam e Skulptur mit 
den  sperm aähn lichen  Zügen; in den  Stepptanzeisen, 
die durch  einen  schm uckartigen Nagel m it wert­
vollem Perlenkopf befestigt sind; in d er K leidung 
d er M otorradfahrer, aus deren  sym m etrischen Öff­
n u ngen  viskos sch labbernde D rüsen quellen , und  
schliesslich im W appen m it den  drei Beinen, wo die 
M ittelachse selbst eine Ö ffnung ist -  Ö ffnungen, wo 
m an hinschaut.

Ebenso zahlreich s in d jen e  Bilder, die den  K örper 
selbst im In n ern  von Ö ffnungen  zeigen: in der Platt­
form  ü b er dem  Meer, wo d er Ü bergang von Luft 
u n d  Meer, O ben  u n d  U nten , von K ultur u n d  Natur, 
A rchitek tur u n d  U rsuppe stattfindet; oder in der 
Erde, w enn eine Ö ffnung es dem  K andidaten 
L oughton erlaubt, das M eer durch  eine A rt stern ­
förm igen, in e inen  Kranz von S ilikon-Blütenblättern 
m ündenden  D arm  -  voller ringförm iger A usstülpun­
gen und  blasiger Zysten -  zu verlassen und  in den  
Bauch d e r Insel zu gelangen; schliesslich an der 
O berfläche der Insel, wenn die Feen die Skulptur 
m it dem  Isoliergefäss durch  die weiche O perations­
zone in den  Asphalt e inführen . L öcher über 
L ö c h e r ...

Das letzte, endlich e rre ich te  m agische Loch 
öffnet schliesslich eine Riesenzange in  Form  des 
dreibein igen  W appens: D urch eine Zeltplane wird 
d er Blick frei au f ein Reich, in dem  sich ein m ensch­
liches Wesen abzuzeichnen beginnt. Körper, Fleisch, 
G ehirn , Geschlechtsteile? Wie dem  auch sei, au f der 
Isle of Man, d e r Insel des M enschen, en ts teh t -  nach 
erfo lg reicher Beschw örung von M ythologie und  
Folklore -  ein  M utant, eine neue Lebensform  oder 
ein n eu er Adam, d er Nietzsches G leichung von der 
Schaffung n eu er M öglichkeiten d er Existenz viel­
leicht lösen wird.

(Übersetzung aus dem Französischen von Robert Fleck)
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